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3tûu Mtb £cms
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN-REZEPTE

#etjteflen beë ÏÏÎufterS gum SnuiSfrfjuIj.
ftertigeS 9Kufter gum îitdjfdjuïj.

$au8fdjul) in îucf) mit ttifceneinfûffutig uttb
©tidjoergierung itt ^Bofle.

SHnbetfintli ou8 einem getäfelten gernbeit (Streifen,
an ber fffianb lintô (Streifen gefaltet.

>/2 cm abregnen) gearbeitet. Un ber Spitje mit
fünf ©îafdjen begonnen, bann äugen an jeber
Steide fo aufneljmcnb, baf) genau bie ßinienführung
bes ©lufters wirb, was ein fortwäljrenbes 58er«

gleichen mit bem OTufter nötig madjt. 3ft ber ool«
ienbete Deil in ber {(intern ©litte 3ufammengenäl)t,
ruitb ber obere Slattb burd) 1—2 fefte ©änge 311t

richtigen SBeite eingesogen ; als llbfdjluf) tann ein
Heiner Ileberfdjlag angcfjäfcit toerben, am ©lobeil
finb 3i»ei ©änge Sd)lingent)ätelci in gujci garben
aitgebradjt. (Sefdjreibuttg unten.)

Seim ämeiten Sdjulj für bie Spitje mit fünf
©lafdjett begonnen, ift bas Ülufneljmen in bie ©litte
geridjtet, inbem in bie ©littelmafdje jebesmal brei
©lafd)ett gearbeitet finb. Der äußere SRanb 311

beiben Seiten bleibt gati3 gerabe. Sis 311t §älfte
ber Sorberfujjlättge barf in jebem ©ang aufge«
nommen roerben, bann, bamit ber Sdjul) über ben

Sift anfcpefjcnb wirb, nur nod) in jebem jœeiten
©ang, 3ulet)t fogar nur allemal im brüten ©ange
aufnehmen. Der Sinterteil toirb an einer Seite
weitergeführt unb mit ber anbern Seite gufammen«
genäijt. 3"' erften ©ang bes Heberfdjlages bie
fiante auf bie richtige SBeite ciiqiefjcn. Ober man
tann ben §interteil breiter mad)ctt, aifo ben lieber«
fcblag 3uglcid) anfjätein, bann ntuf) aber unterm
Umfdjlag eine Sd)nur, ein Sanb, eingesogen toer«
bon, bas ben Sdjul) be[|er [itjen madjt. UJtan !ann
biefe gornt aud) 3um fjofjen ginfett oerarbeiten,
madjt bann bas Sorberbiatt fo lang, bafj bie

Spitjc als ans Sein Ijinaufreidjt, ber §in«
terteil, ber tjodjgefteüt bleibt unb burd) SIb« unb
5tlufnei)nten tn ber glädje anfd)lief)enb gemalt
toerben lattrt, wirb 3um llcbereinanberlnöpfeit ein«

geridjtet.
Der fieine fiinberfd)uf) ift in feiner llnotbnung

nod) meijr oereittfadjt. Die gorm ift nidjt fo genau
bem gufje angepafjt toie bei ben oorljerigen gor«
tttett, aber es ift etn bequemer, toarmet Sdjul).

©in geraber Streifen toirb gearbeitet, getjäteit
ober gattä feft geftridt, oott 7—10 cm Srei$e je
ttad) ber ©röfee bes Sdjufjs. Das eine ©ttbe bes

Streifens toirb fo überlegt, baß es bie gufjfpitje
bittet, unb bann toirb bas anbete ©nbe feftgenäfjt.
Die Streifenlöngc toirb burd) ben guf) beftimmt.

9iacß bem 1. föhifter gearbeiteter ©ctjut) in tunefiidber
JÖätelei mit ©djlingenabfdjluß, bagu tiergröjjerte 2)at=

ftc Illing ber ©cblingenbäfdei.
(Mjäfelter ©ctjub, in ber SBorberteilmitte aufgenommen,
ba^u in b r fOiitte oben bergrößerte 2)ar|ietlung be8
"2lnfang8, u.Hnfssoben S)arftenitng beê fUrbeitêûorgangê.

©s tann aud) ein jtoeiter Streifen als gutterteil
gearbeitet toerben, mit Sorteil in roeidjer Striderei.
Der obere Sanb toirb mit feften ©ängen einge«

3ogen, fo oiel als bequemes ©infdjlüpfen nod) oer«
trägt, burd) einen weiter angebrachten Stäbchen«
gang toirb eine Sdjttur, nod) beffer ein ©ummi«
banb, geführt, wie am abgebiibeten fiinberfdjul).
3Iud) ^ter tonnte ein höh« reidjenber ginten baraus
werben, wenn man ben llnfat) breit macht unb mit
gutem Serfdjlufj oerficht. Ills 9J!ateriat 3um be«

fprodjenen fiinberfihuh biente boppelt perarbeitete
SBoIIe in jwei garbett, breifach aufeinanbergeftepptes
Dud) ergab bie Sohle, bie am Sanbe mit einer
SBoHttje eingefaßt würbe. SIIs allgemeine Semer«
tung ift noch 3" betonen, baf; es gut ift, beim 5Ir=
beiten ber Oberteile 3um Sd)ub bie fertige Sohle
oor fid) 3U hüben, bafj mit ber richtigen ©röfje
gerechnet werben tann. Sei Seftimmung ber
Hänge ber Oberteile ift barauf 3U hatten, baf) biefe
hinten um bie gerfe bis gegen ben Sorberfufj
ftraff auf ber Solfie [igen [ollen, ootn aber einge«

halten werben müffen. ©s erleichtert bas Huffteden
auf bie Sotjle wefentlid), wenn man am fertig ge«

Ijäfelten Oberteil bie Stelle oorn um bie Spif)e
burd) ©Rieben eines ftarten gabens im Sanb in
bie richtige gorm bringt.

Sdjlingenljälelei. Diefe [)nbfd)c §ätelart
eignet fid) 3ur §er[teüung warmer Dausjdjulje,
ober nur als Sanboerjierung. Heber eine fefte
Seihe arbeitet man bie Schlingenljätelei auf fol«
genbe IBeife : fflian widelt ben Srbeitsfaben ein«

bis äweimal oon hinten nach oorn um bie §äfel«
nabel unb bas ba3iigelegte flache gahjbein, Iäfjt ben

llrbeitsfaben rechts liegen, ftidjt in bie folgenbe
fefte Stajdje ein, hott bas ©arn, 3ief)t es burd)
bie ©lafdje unb bie beiben umgelegten Schlingen,
holt bas ©arn nochmals unb madjt bie fefte ©lafdje
fertig, ©s tann auf bie Sdjlingenreilje eine ge«

wohnliche fefte fieilje folgen, ober foil bie Schlingen«
fläche bidjt fein, ohne Unterbrach fo gearbeitet
werben, bann aber, wenn wir nicht ine Sunb 3U

arbeiten haben, mufe ber gaben abgebrochen unb
wieber rechts angefangen werben.

(©rtern«3eitfd)rift).

<r)ausfcf)ul)e.
fi. s.

Ilm foldjen Schüben, feien fie aus Stoff an«
gefertigt ober gehätelt, eine gutfitjenbe gorm
geben 311 tönnen, ift es oon Sorteil, am guf)
bas SSufter absuneljmen. gür Schuhe aus Stoff
muh tiefes Siufter befonbers forgfältig unb ge«
itau paffenb abgeformt werben, ba ber Sdjuf)
fich nachher im Dragen nidjt behnt; für ge«
Ijäfelte Schufje foil ein Siufter tnapp fitjen.
(Siehe Darfteilung bes Stuftermadjens am Sto«
betlbein.) Das Siufter wirb am beften in 3wei
Deilen abgeformt. 3um Sorberbiatt ridjtet man
ein Stiid Stoff ober gefteifte ©03e, bas bie
nötige Sreite hat unb in ber Hänge bis oor
ben finödjel reidjt ; ßängsmitte beseidjnen. Üln«

fteden bes Stüdes bei ber guj)fpit)e, nach oben
glatt ftreidjen, in ber Wtittc oon oben einfehnei«
ben, baf) ber Stoff feitwärts nach h'"to" 9«
legt werben tann. Der SiobeUftoff wirb runb«
um nadj unten geftridjen, oorn um bie Spit)e
legt er fid) leicht faltig, ben 3el)en Spielraum
laffenb; bies barf auch fpäter beim gertig«
madjen ber Schulje nicht iiberfefjen werben, gür
bas ginterblatt wirb ber Streifen gerichtet, in
ber hintern Siitte im Srud) gefaltet unb ge«
ftedt, feitwärts mit bem Sorberteil 3ufammen«
gebracht unb bei ber gerfe genau ber SBölbung
bes h'ottrn Sujjranbes nadjgeftedt. 3"t Se=
ftimmung bes untern IHanbes 3ei^net man runb«
um ben guf) mit [enfrecljt gehaltenem Stift ge«

nau nach- Dem obern Sanb wirb ebenfalls bie
enbgültige gornt gegeben, nadj b'"ttn etwas
anfteigen laffenb, nach oorn genügenb öffnen
311m ©infdjlüpfen.

SBill man, bie Soljl« auch fclbft anfertigen,
was man bur^ Ucbereinattbetfteppen oon gil3
(alte §iite, Dcppidjreften, fieberreften) leicht
fertigbringt, wirb in Sohlenform auf einem bent
guf) unterlegten 5J5apicr genau aitfgcqeirfjttet, wie«
ber mit fentrecht geführtem Stift, bie erhaltene
gornt nod) ausgleichen, ©ut finb in ©efdjäftcn für
Sdjuljmadjerartitel länflidje Sohlen; fie tjaben
einen niebertt gled, fittb in bequemen gornten in
Heber unb in gil3 erljältlidj.

SBill man einen foldjett 5f?atttoffeI aus Dud),
Samt unb bergl. Ijerftellen, fdjneibct matt bie
Oberteile mit 3"9abe ber Slätjte genau 3U. Seim
nieberen Schul) ift nur bie 9îa[jt itt ber Ijintern
©litte nötig ; lommen Scfteit 311t Serweitbuitg,
fo tönnen feitwärts, oorn tn ber ©litte ©ätjte
feilt. Der gutterftoff wirb ebeitfo gejdjnitten uttb
eine 3<oifdjenIage, bie befonbers hinten ratfatn ift,
aufs gutter geheftet. Die oorljer gefdjloffcnett
gutter« unb Obcrftofftcile toerben bem untern
9?anb nadj überftürt oerbunben (bide Stoffe mit
flitje einfaffen) ; nadj bent lltenben gut aufeinattber
Ijeftett ; um bie gufjfpitje intoettbig mit einem

ftarten gaben, fieine Stidje ntadjenb, eingesogen.
3ctjt ift ber jcil fertig auf bie Soljle 3U ttäfjen.
©lan ftidjt, mit ftarlem fleinenfabeit arbeitenb, in
ber Sofjle auf unb ab, bei gil3=fleberfoljIen, bie
bei ber gabrifation aufeinanbergefteppt werben,
ftidjt matt ant beften nur bett gilßtcil an, wobei
matt swifdjett gi{) uttb Heber ausftidjt; eine ruttbe
Sdjuljutadjeritabel leiftet bei biejer llrbcit gute
Dienfte. Den obern ©attb bes Sdjufjes fatttt man
gegcncinanber einbiegen, matt fatttt ifjn mit guter
Hi()c einfaffen, babet mit 18olle ober ©arn eine

fieine Seräterung anbringen, wie bies attt ©lobeü
gefdtcljen ift.

©lau fönnte auch bett Sdjufj je ttadj feinem
fiwede ttod) anberweitig fchtnüdett, einen unfreuttb«
lidjett Stoff beleben, ittbettt matt ein buntes Streu«
tttüfterdjen aus wenig Stidjcn beftehenb auf ber
gläche oerteilt, eilten hellen Stoff praftifdjer machen
burd) ffiitt3iehett bunfler IBolIfäbett.

Der 3weite uttb britte Sdjul) auf ber llbbilbung
fittb itt biclcr fiajtorwolle geljätelt. Die öäfelei foil
orbetttlid) feft fem, baf) bie Schuhe fpäter ihre
gornt behalten. Der erfte Schul) mit bent gefräu«
feiten ©attb ift in tuttefifd)cm öäfelftid) genau ttad)
bem ©lüftet bes Dud)f<hul)es (runbuttt fdjioad)

Frau und Haus

Herstellen des Musters zum Hausschuh.
Fertiges Muster zum Tuchschuh.

Hausschuh in Tuch mit Litzeneinfassung und
Stichverzierung in Wolle.

Kinderfinkli aus einem gehäkelten geraden Streifen,

>/z cm abrechnen) gearbeitet. An der Spitze mit
fünf Maschen begonnen, dann außen an jeder
Reihe so aufnehmend, daß genau die Linienführung
des Musters wird, was ein fortwährendes Ver-
gleichen mit dem Muster nötig macht. Ist der vol-
lendete Teil in der hintern Mitte zusammengenäht,
wird der obere Rand durch 1—2 feste Gänge zur
richtigen Weite eingezogen; als Abschluß kann ein
kleiner Ueberschlag angehäkelt werden, am Modell
sind zwei Gänge Schiingenhäkelei in zwei Farben
angebracht. (Beschreibung unten.)

Beim zweiten Schuh für die Spitze mit fünf
Maschen begonnen, ist das Aufnehmen in die Mitte
gerichtet, indem in die Mittelmasche jedesmal drei
Maschen gearbeitet sind. Der äußere Rand zu
beiden Seiten bleibt ganz gerade. Bis zur Hälfte
der Vorderfußlänge darf in jedem Gang aufge-
nommen werden, dann, damit der Schuh über den
Rist anschließend wird, nur noch in jedeni zweiten
Gang, zuletzt sogar nur allemal im dritten Gange
aufnehmen. Der Hinterteil wird an einer Seite
weitergeführt und mit der andern Seite zusammen-
genäht. Im ersten Gang des Ueberschlages die
Kante auf die richtige Weite einziehen. Oder man
kann den Hinterteil breiter machen, also den Ueber-
schlag zugleich anhäkeln, dann muß aber unterm
Umschlag eine Schnur, ein Band, eingezogen wer-
den, das den Schuh besser sitzen macht. Man kann
diese Form auch zum hohen Finken verarbeiten,
macht dann das Vorderblatt so lang, daß die
Spitze als Zunge ans Bein hinaufreicht, der Hin-
terteil, der hochgestellt bleibt und durch Ab- und
Aufnehmen m der Fläche anschließend gemacht
werden kann, wird zum Uebereinanderknöpfen ein-
gerichtet.

Der kleine Kinderschuh ist in seiner Anordnung
noch mehr vereinfacht. Die Form ist nicht so genau
dem Fuße angepaßt wie bei den vorherigen For-
men, aber es ist ein bequemer, warmer Schuh.

Ein gerader Streife» wird gearbeitet, gehäkelt
oder ganz fest gestrickt, von 7—10 cm Breite je
nach der Größe des Schuhs. Das eine Ende des

Streifens wird so überlegt, daß es die Fußspitze
bildet, und dann wird das andere Ende festgenäht.
Die Streifcnlänge wird durch den Fuß bestimmt.

Nach dem 1. Muster gearbeiteter Schuh in tunesischer
Häkelei mit Schlingenabschluß, dazu vergrößerte Dar-

stelluiig der Schlingenhäkelei.
Gehäkelter Schuh, in der Borderteilmitte aufgenommen,
dam in d r Mitte oben vergrößerte Darnellung des
Anfangs, u. links oben Darstellung des Arbeitsvorgangs.

Es kann auch ein zweiter Streifen als Futterteil
gearbeitet werde», mit Vorteil in weicher Strickerei.
Der obere Rand wird mit festen Gängen einge-
zogen, so viel als bequemes Einschlüpfen noch ver-
trägt, durch einen weiter angebrachten Stäbchen-
gang wird eine Schnur, noch besser ein Gummi-
band, geführt, wie am abgebildeten Kinderschuh.
Auch hier könnte ein höher reichender Finken daraus
werden, wenn man den Ansatz breit macht und mit
gutem Verschluß versieht. Als Material zum be-
sprochenen Kinderschuh diente doppelt verarbeitete
Wolle in zwei Farben, dreifach aufeinandergestepptes
Tuch ergab die Sohle, die am Rande mit einer
Wollitze eingefaßt wurde. Als allgemeine Bemer-
kung ist noch zu betonen, daß es gut ist, beim Ar-
beiten der Oberteile zum Schuh die fertige Sohle
vor sich zu haben, daß mit der richtigen Größe
gerechnet werden kann. Bei Bestimmung der
Länge der Oberteile ist darauf zu halten, daß diese

hinten um die Ferse bis gegen den Borderfuß
straff auf der Sohle sitzen sollen, vorn aber einge-
halten werden müssen. Es erleichtert das Aufstecken
auf die Sohle wesentlich, wenn man am fertig ge-
häkelten Oberteil die Stelle vorn um die Spitze
durch Einziehen eines starken Fadens im Rand in
die richtige Form bringt.

Schlingenhäkelei. Diese hübsche Häkelart
eignet sich zur Herstellung warmer Hausschuhe,
oder nur als Randverzierung. Ueber eine feste

Reihe arbeitet man die Schlingenhäkelei auf fol-
gende Weise: Man wickelt den Arbeitsfaden ein-
bis zweimal von hinten nach vorn um die Häkel-
nadel und das dazugelegte flache Falzbein, läßt den

Arbeitsfaden rechts liegen, sticht in die folgende
feste Masche ein, holt das Garn, zieht es durch
die Masche und die beiden umgelegten Schlingen,
holt das Garn nochmals und macht hie feste Masche
fertig. Es kann auf die Schlingenreihe eine ge-
wöhnstche feste Reihe folgen, oder soll die Schlingen-
fläche dicht sein, ohne Unterbruch so gearbeitet
werden, dann aber, wenn wir nicht im Rund zu
arbeiten haben, muß der Faden abgebrochen und
wieder rechts angefangen werden.

(Eltern-Zeitschrift).

Hausschuhe.
L. B.

Um solchen Schuhen, seien sie aus Stoff an-
gefertigt oder gehäkelt, eine gutsitzende Form
geben zu können, ist es von Vorteil, am Fuß
das Muster abzunehmen. Mr Schuhe aus Stoff
muß dieses Muster besonders sorgfältig und ge-
nau passend abgeformt werden, da der Schuh
sich nachher im Tragen nicht dehnt; für ge-
häkelte Schuhe soll ein Muster knapp sitzen.
(Siehe Darstellung des Mustermachens am Mo-
dellbein.) Das Muster wird am besten in zwei
Teilen abgeformt. Zum Vorderblatt richtet man
ein Stück Stoff oder gesteifte Gaze, das die
nötige Breite hat und in der Länge bis vor
den Knöchel reicht; Längsmitte bezeichnen. An-
stecken des Stückes bei der Fußspitze, nach oben
glatt streichen, in der Mitte von oben einschnei-
den, daß der Stoff seitwärts nach hinten ge-
legt werden kann. Der Modellstoff wird rund-
um nach unten gestrichen, vorn um die Spitze
legt er sich leicht faltig, den Zehen Spielraum
lassend; dies darf auch später beim Fertig-
machen der Schuhe nicht übersehen werden. Für
das Hinterblatt wird der Streifen gerichtet, in
der hintern Mitte im Bruch gefaltet und ge-
steckt, seitwärts mit dem Vorderteil zusammen-
gebracht und bei der Ferse genau der Wölbung
des hintern Fußrandes nachgesteckt. Zur Bc-
stimmung des untern Randes zeichnet man rund-
um den Fuß mit senkrecht gehaltenem Stift ge-
nau nach. Dem obern Rand wird ebenfalls die
endgültige Form gegeben, nach hinten etwas
ansteigen lassend, nach vorn genügend öffnen
zum Einschlüpfen.

Will man die Sohle auch selbst anfertigen,
was man durch Uebereinandersteppen von Filz
(alte Hüte, Teppichrcsten, Lederresten) leicht
fertigbringt, wird in Sohlenform auf einem dem
Fuß unterlegten Papier genau aufgezeichnet, wie-
der mit senkrecht geführtem Stift, die erhaltene
Form noch ausgleichen. Gut sind in Geschäften für
Schuhmacherartikel käufliche Sohlen; sie haben
eine» niedern Fleck, sind in bequemen Formen in
Leder und in Filz erhältlich.

Will man einen solchen Pantoffel aus Tuch,
Samt und dergl. herstellen, schneidet man die
Oberteile mit Zugabe der Nähte genau zu. Beim
niedere» Schuh ist nur die Naht in der hintern
Mitte nötig; kommen Resten zur Verwendung,
so können seitwärts, vorn in der Mitte Nähte
sein. Der Futterstoff wird ebenso geschnitten und
eine Zwischenlage, die besonders hinten ratsam ist,

aufs Futter geheftet. Die vorher geschlossenen

Futter- und Oberstoffteile werden dem untern
Rand nach übcrstürt verbunden (dicke Stoffe mit
Litze einfassen) ; nach dem Wenden gut aufeinander
heften; um die Fußspitze inwendig mit einem
starken Faden, kleine Stiche machend, eingezogen.
Jetzt ist der Teil fertig auf die Sohle zu nähen.
Man sticht, mit starkem Leinenfadcn arbeitend, in
der Sohle auf und ab, bei Filz-Ledersohlen, die
bei der Fabrikation aufcinandergesteppt werden,
sticht man am besten nur den Filzteil an, wobei
man zwischen Filz und Leder aussticht; eine runde
Schuhmachernadel leistet bei dieser Arbeit gute
Dienste. Den obern Rand des Schuhes kann man
gegeneinander einbiegen, man kann ihn mit guter
Litze einfassen, dabei mit Wolle oder Garn eine
kleine Verzierung anbringen, wie dies am Modell
geschehen ist.

Man könnte auch den Schuh je nach seinem
Zwecke noch anderweitig schmücken, einen unfreund-
lichen Stoff beleben, indem man ein buntes Streu-
müsterche» aus wenig Stichen bestehend aus der
Fläche verteilt, einen hellen Stoff praktischer machen
durch Einziehen dunkler Wollfäden.

Der zweite und dritte Schuh auf der Abbildung
sind in dicker KastorwoNe gehäkelt. Die Häkelei soll
ordentlich fest sei», daß die Schuhe später ihre
Form behalten. Der erste Schuh mit dcni gekräu-
selten Rand ist in tunesischem Häkelstich genau nach
dem Muster des Tuchschuhes (rundum schwach
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